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 zum Ersatz durch eingeborene Truppen greifen,
welche acclimatisiert sind, gegenüber den Europäern, deren
Acclimatisierung schwierig ist.

Wahrend die britische Regierung statistische Nachrichten
über die Sterblichkeit der Truppen in den Kolonicen ver
öffentlicht, ist dieses bei Frankreich nicht der Fall. Dr. Lag-
uean hat daher seine Data ans ärztlichen Einzelschriften,
 aus Berichten über Feldzüge u. s. w. zusammentragen müssen.

 Die französische Regierung beharrt darauf, keine Statistik
 der Truppensterblichkeit in den Kolonicen zu veröffent
 lichen. (Bulletins de la société d’Authropologie, 188!),
157-161.)

Der Tschinuk Jargon.
An verschiedenen Punkten unsrer Erde hat sich aus dem

 Verkchrsbedürsnissc heraus eine ganze Reihe von Handels
 sprachen gebildet, die zum Teil nur rohe Mischungen ver
 schiedencr Idiome sind, aber für den praktischen Gebranc'

 genügen. Es gehören dahin z. B. das bekannte Pitschcn
 Englisch in China, das seinen Namen von der chinesischer
Aussprache des englischen Wortes Business, Geschäft, er
halten hat. An der westafrikanischen Küste hat sich eir
Neger-Englisch im Handel entwickelt, in den Häsen an der
Küsten des Karibischen Meeres redet man das Papiamento

 ein Gemisch von barbarisch zugestutztem Englisch, Französisch
Holländisch und Kreolisch u. s. w.

 Eine andre Sprache dieser Art, die Oregon Handels
 spräche oder Tschinuk Jargon ist jetzt von einem ameri
 kanischen Sprachforscher, Horatio Hale, wissenschaftliö
 behandelt worden. Sein Werk führt den Titel: He Orego,
 '1'racke Language or „Chinook Jargon“. (London
Whittaker and Co. 1890.) Es giebt uns einen klaren Ein
blick in dieses merkwürdige Kauderwelsch, das, zur Befried!
gung eines Bedürfnisses erfunden, bereits eine kleine Gc
schichte hat. Der Jndianerstamm der Tschinuk, nach dem e

 benannt ist, sitzt am unteren Lause des in den Stillen Ozea
 mündenden Kolumbiaflnsses bis zu den sogenannten Dalle
 oder Wasserfällen, die stets als ein Zusammenkunstsort dc

 Küstenstämme und der Indianer des Innern zu Handel«
 zwecken galten. Die Stämme, welche hier zusammentrafei
redeten sehr verschiedene Sprachen, über welche aber das Tsch
nuk, als jene des bandelstüchtigsten Stammes, eine Art Übe
gewicht erhielt. Noch mehr wurde dieses der Fall, als d

Weißen ihren Verkehr bis an den Nutkasund erstreckten und
hier mit den Tschinuk in Handelsverkehr traten, den sie
später den Kolumbia aufwärts ausdehnten. Im Jahre
1811 gründete I. I. Astor ans Walldorf bei Heidelberg den
Ort Astoria an der Kolumbiamündnng behufs des Pelzhandels
und damit erhielt für den Verkehr nach dem Innern das
Tschinuk erneute Bedeutung. Tschinuk war den Europäern
 an der Küste am geläufigsten und auch die Stämme im Innern
verstanden es; so wurde cs die vermittelnde Sprache und
die Grundlage des sich allmählich ausbildenden Handels
jargons.

Nach den Untersuchungen, die Hale angestellt hat, ist das
im Handel gebrauchte Wörterbuch dieser Sprache ein keines
wegs reiches. Sie kommt im ganzen mit 252 Wörtern aus
und diese genügen, um den Handel zu treiben und den Ver
kehr mit den Eingeborenen zu unterhalten. Diese geringe
Wörterzahl darf nicht auffallen, wenn man sich daran er
innert, daß, wie Max Müller berichtet, englische Taglöhner
auf dem Lande noch nicht 300 Wörter in ihrem Wörtcr-
buche haben; der gebildete Engländer gebraucht nur 3000
Wörter. Von jenen 252 Wörtern des Jargons gehören
111 dem Tschinuk an, 18 dem Nntka, 41 sind englisch,
34 französisch, 10 sind klangnachahmend (onomatopöia) und

 der Rest ist zweifelhaften Ursprungs. Zur Kennzeichnung
 der Verunstaltung der nichtindianischen Wörter geben wir
hier einige Proben. Aus dem Englischen wurde gebildet:
Bostnn, Amerikaner, nach der Stadt Boston. Hakatschum,

! handkerchief, Taschentuch. Kol, cold, kalt. Liim, Rum.
Olnnaan, olck man, alter Mann. 8ao, snow, Schnee. Tala,
Doller. Aus dem Französischen sind gebildet: Kapo, capot,
Rock. Labusch, la bouche, Mund. Lamestin, la méde
cine, der Arzt. Lamontai, la montagne, Gebirge. Pulati,
poudre, Pulver. Mula, moulin, Mühle. Lebeskwi, le
biscuit. Tonse, danser, tanzen. Siapot, chapeau, Hut.
Sawasch, sauvage, Wilder. Onomatopöia sind folgende:
tumwata, Wasserfall, hau hau hurra, rasch, he he, lachen,
lip lip, finden, po, schießen, tik tik, Uhr.

Das so gebildete und langsam vermehrte Wörterbuch wurde
mit wenigen grammatischen Regeln versehen und entsprach
völlig seinem Zwecke. Es ist nun hundert Jahre alt und
hat nicht nur im Handel, sondern auch zur (nominellen) Be
kehrung der Indianer gedient. Auch einige Hymnen und
Predigten in dieser Sprache teilt H. Hale mit, die an Ein
fachheit nichts zu wünschen übrig lassen.

Aus allen
 — „Repatriation" der westafrikanifchen Neger.

Im August 1890 hat der Gouverneur der britischen Kolonie
Lagos am Guineabnsen, Sir Alfred Moloney, eine Abord
nung von Farbigen aus Brasilien und Havanna empfangen,
die demselben einen eigentümlichen Wunsch vortrugen. Sen

 hor Ferrcia, Senhor Agosto Mendez, Senhor Da Costa,
 dieses waren die dunkelfarbigen Herren, deren Wiege in Bra
 silien und der Havanna stand, trugen dem genatlntcn Gouver
 neur vor, daß ihre Brüder in der Neuen Welt bcu heißesten
 Wunsch hegten, wieder in ihr altes „Vaterland" Afrika zurück
zukehren; allerdings sei dieser Wunsch stärker bei den Alten,

 die als Sklaven über den Ozean gekommen seien, als bei den
drüben geborenen „Kreolen". Nur Armut verhindern die
Leute, wieder ihr Vaterland aufzusuchen und der Gouverneur
möge, im Interesse der britischen Besitzungen in Westafrika
etwas dafür thun, diese Bewegung zu unterstützen. Sir-
Alfred verhielt sich gegenüber den farbigen Gentlemen ent-
 gegenkommend und versprach, für billige Ubcrfahrtspreise auf
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dem zwischen Lagos und Brasilien verkehrenden Dampfer zu
wirken. Der Handel könne dabei nur gewinnen und west
afrikanische Neger könnten sich als Arbeitskräfte zeitweilig

 in die brasilianischen Plantagen verdingen, und dann mit
ihren Ersparnissen heimkehren; mit ihren drüben erlangten
Erfahrungen in dem Anbau von Kolonialpflanzen würden
sie Lagos, das nur Palmöl hervorbringt, von Nutzen sein.
So berichten englische Zeitungen.

Es ist höchst auffallend, daß plötzlich in den Millionen
Negern Brasiliens und Westindiens ein platonisches Gefühl
nach dem „Vaterlande" erwacht sein soll, daß sie, wie jener
Freiligrathsche Neger, denken an den Niger, wo er gejagt den
 Löwen, den Tiger, daß sie, die heute zumeist spanisch und

 portugiesisch reden, wieder in einem Lande leben wollen, wo
Negersprachen herrschen und wo ihrer gewiß soviel. Arbeit
wartet, wie in Brasilien. Ob solche nach Afrika zurückkehrende
Neger ein Segen für das Land sind, erscheint fraglich, nament
lich mit dem Beispiele Liberias vor Augen, das trotz aller


